
Einer der besten Aphoris-
men-Autoren Deutschlands  
Männer sind wie Weine: Das Al-
ter macht die schlechten sauer 
und verbessert die guten. Der 
Spruch stammt von Cicero, 
Redner, Politiker und Philo-
soph der Antike (106 v.Chr. - 43 
v.Chr.).
Das Gesagte könnte auch von 
Thomas Bäder stammen – und 
auf ihn zutreffen. 1970 in Tü-
bingen geboren, lebte er einige 
Jahre in Eutingen-Rohrdorf 
und heute mit seiner Frau in 
der Nähe von Schwäbisch Hall.
Sein Lebensweg ist verschlun-
gen: Berufsausbildungen zum 
Maschinenschlosser und In-
dustriekaufmann. Volontariat 
bei einer Tageszeitung, Tätig-
keit als Redakteur. Berufsauf-
gabe in einer Lebenskrise. 
Dann fand er den Weg zu Lite-
ratur und Bildender Kunst. 

Aphorismen, Cartoons, Kaba-
rett, Kurztexte, Lyrik und Male-
rei sind heute sein Metier. 2017 
erschien seine Erstveröffentli-
chung „Der kleine Herr Mann“, 
und 2020 wurde er beim Apho-
rismus-Wettbewerb des Deut-
schen Aphorismus-Archivs 
zum Thema „Streitbar und um-
stritten“ mit dem zweiten Platz 
ausgezeichnet. Seine Arbeiten 
sind seit 2023 Bestandteil der 
Anthologie „Deutsche Aphoris-
tik der Gegenwart“.
Das Schöne an den Aphoris-
men von Thomas Bäder ist: Sie 
lösen eine Vielfalt von Gefüh-
len aus. Manche stimmen 
nachdenklich, andere klingen 
traurig oder hoffnungsvoll, 
und manche sind auch urko-
misch und schwäbisch-hinter-
sinnig: „Blumen und Wurst hel-
fen nicht gegen Durst“ oder 
„An einem Stammbaum wach-

sen auch ungenießbare Früch-
te“. Das sind schon fast 
Bauernweisheiten, aber nicht 
weniger nachdenkenswert. 
In welchen persönlichen Ge-
fühlswelten Bäder seine Apho-
rismen findet, wird in dem 137 
Seiten seines neuen Buches 
von Kapitel zu Kapitel deutlich. 
Das Miteinander, das Gegenei-
nander, die großen Fragen von 
Gott, Leben und Tod, aber 
auch Einblicke in Innenräume, 
in Spalten, wo Reibungen ent-
stehen: „Mit welchem Gefühl 
ein Mensch sich auch zeigt, es 
gibt immer einen, der es nicht 
ertragen kann.“ Oder, beson-
ders gelungen: „Wem das An-
nehmen nicht gelingt, dem 
bleibt das Angeben.“

→ Das Buch ist im Verlag Königshau-
sen & Neumann erschienen, hat 
138 Seiten und kostet 12,80 Euro.

Der Autor und sein Buch

nicht loslassen. Sie hat stattge-
funden und bleibt Teil unseres 
Lebens. Was losgelassen wer-
den kann, ist die eigene, un-
glückliche Verbindung dazu: 
Groll, Ärger, Verbitterung, Ra-
chegedanken. Ungerechtigkei-
ten, seelische Verletzungen 
oder Missbräuche lassen sich 
nicht rückgängig machen, ein 
Schicksalsschlag bleibt ein 
Schicksalsschlag. Wir können 
jedoch lernen, mit dem Erleb-
ten anders umzugehen. Dazu 
ist es notwendig, von alten 
Glaubenssätzen loszulassen. 
Ein weites Feld, das leider oft 
unbestellt bleibt.

„Viele sind hartnäckig in 
Bezug auf den einmal einge-
schlagenen Weg, wenige in 
Bezug auf das Ziel“ – so 
sieht es Friedrich Nietzsche. 
Wie ist es bei Dir?
Ich bin froh, dass ich nie hart-
näckig auf meinen eingeschla-
genen Wegen geblieben bin. 
Sonst wäre ich heute Redak-
teur, Industriekaufmann, Ma-
schinenschlosser oder Postbo-
te und hätte den Weg des 
Künstlers vermutlich nie ge-
funden. Mir ist klar, dass alle 
meine Ziele immer nur Zwi-
schenziele sein werden, weil 
das große Ziel der Tod ist. Das 
mag dramatisch klingen, doch 
ich erinnere mich immer wie-
der selbst daran, um nicht aus 
dem Blick zu verlieren, was 
wirklich zählt. (Grinst) Und da-
mit meine ich nicht das unauf-
hörliche Streben nach Wirt-
schaftswachstum. 

 Spinoza nicht vergessen: 
„Ich weiß nicht, wie ich Phi-
losophie lehren soll, ohne 
Störer hergebrachter Reli-
gion zu werden.“ – Gibt’s das 
bei Dir: Leute, die kritisie-
ren, nicht verstehen, abwer-
ten? 
Was wäre ein Leben ohne Kri-
tik? Ist sie berechtigt, präzisie-
re ich meine Aussagen. Ich 
nehme keine Allwissenheit für 
mich in Anspruch. Manchmal 
werden Aphorismen von mir 
nicht verstanden. Dann helfen 
kurze Erläuterungen. Bei star-
kem Widerspruch werde ich 

manchmal den Verdacht nicht 
los, dass das Gesagte einen be-
stimmten Zweck verfolgt: sich 
mit einem Thema nicht ausei-
nandersetzen zu müssen.

„Die Tiefe muss man verste-
cken. Wo? An der Oberflä-
che.“ Das meint Hugo von 
Hofmannsthal. Wie entsteht 
Gedankentiefe?
Sie entsteht, wenn ich das äu-
ßere Erleben mit meinem In-
nersten abgleiche. Wir Leben in 
einer Welt voller Ambivalenz. 
Bei allen Fragen, die mir begeg-
nen, versuche ich zu ergrün-
den, was die Menschen in 
ihrem tiefsten Inneren zu 
ihrem Handeln veranlasst. Weil 
solche Beweggründe selten 
ehrlich offenbart werden oder 
unbewusst ablaufen, muss ich 
im ersten Schritt von mir aus-
gehen, in meine eigene Tiefe 
gehen, meine eigenen Ambiva-
lenzen betrachten. Darauf bau-
en sich meine philosophischen 
Betrachtungen auf. 

Hermann Hesse sagt: „Wir 
haben erfahren, dass der 
Mensch seinen Intellekt bis 
zu erstaunlichen Leistun-
gen kultivieren kann – ohne 

dadurch der eigenen Seele 
Herr zu werden.“ Kennst Du 
das irgendwoher?
(Lacht) Von mir. Ich habe vor 
Jahren einen Aphorismus ge-
schrieben, der hieß: „Wir wol-
len alles erklären können, um 
es nicht verstehen zu müssen.“ 
Damals hatte ich mich genau 
mit diesem Thema auseinan-
dergesetzt. Mittlerweile würde 
ich das Wort verstehen durch 
fühlen ersetzen. Das wäre für 
mich stimmiger. Wer das nicht 
versteht, dem erzähle ich den 
tiefsinnigen Witz, bei dem eine 
Seele erfolglos versucht, mit 
dem übermächtigen Geist in 
Verbindung zu treten. Nach 
mehreren vergeblichen Anläu-
fen sagt die Seele schließlich 
zum Körper: Sag’s Du ihm, auf 
mich hört er nicht. Dann wird 
der Mensch krank. 

Hier mal ein Zitat vom Ma-
ler Paul Klee: „Zeichnen ist 
die Kunst, Striche spazieren 
zu führen“. Witzig sind  Dei-
ne Cartoons, die ja auch in 
Deinem neuen Buch zu se-
hen sind. Schreibst oder 
zeichnest Du lieber?
Ich liebe beides! Ob ich zeichne 
oder schreibe, hängt davon ab, 

was ich ausdrücken will. Es pas-
siert manchmal, dass ich aus 
einem Cartoon einen Aphoris-
mus entwickle oder umgekehrt. 
(lacht) Kommt immer darauf 
an, wer sich zuerst meldet: Der 
Humor oder der Verstand.

Zum Schluss  zurück zu Pla-
to: „Die Philosophie bietet 
mir einen Hafen, während 
ich andere mit den Stürmen 
kämpfen sehe.“ Ist es so?
Ich würde ein Wort einfügen 
und aus dem Hafen einen si-
cheren Hafen machen. Die Phi-
losophie lässt den Handlungs-
drang verebben, den ich oft ver-
spüre, wenn die Stürme des Le-
bens stärker werden oder plötz-
lich die Richtung wechseln. In 
dem Moment, in dem ich die 
Dinge philosophisch betrachte, 
gewinne ich einen Abstand zu 
dem, was mich beschäftigt. Zu 
meiner persönlichen Betrof-
fenheit. Die Philosophie ist für 
mich die Ruhe im Sturm. 

Was bist Du? Philosoph, Car-
toonist, Autor, Rhetoriker?
(Lacht) Mensch. Und Du? 

Das Gespräch führte Christof 
Schülke

horb/Eutingen.  Der Senio-
renkreis Horb der Eisenbahn-
verkehrs-Gewerkschaft (EVG) 
der Geschäftsstelle Stuttgart 
und der Stiftungsfamilie  BSW 
der Region Süd, der Ortsgrup-
pe Horb-Freudenstadt, lädt am 
Mittwoch, 20. Dezember, um 14 
Uhr  alle Mitglieder des   BSW  
und der  EVG  mit Angehörigen 
in die Gaststätte Gleis Süd im 
Bahnhof Horb ein. Am Nach-
mittag gibt es neben dem ge-
mütlichen Beisammensein  
aktuelle Informationen der 
EVG,  BSW und EWH.

Seniorenkreis EVG 
trifft sich in Horb

horb. Die Musiker der Spielge-
meinschaft Horb und Bilde-
chingen sowie der Jugendka-
pelle spielen am Sonntag, 24. 
Dezember, weihnachtliche 
Lieder an folgenden Stationen: 
12 Uhr Mühlen und Isenburg, 
12.45 Uhr Altenheim Bischof 
Sproll, 13 Uhr Altenheim Ita 
von Toggenburg und Bruder-
haus Diakonie Nordring. Gegen 
13.15 Uhr spielen die Musikan-
ten beim Gasthaus Steiglehof. 
Gegen 14.30 verabschiedet sich 
die Spielgemeinschaft musika-
lisch beim Feuerwehrhaus in 
Bildechingen in die Weih-
nachtspause. Weitere Informa-
tionen gibt es unter 
www.stadtkapelle-horb.de.

Weihnachtsspielen 
der Musikvereine

Lokalredaktion
Telefon: 07451/90 03 26
E-Mail: redaktionhorb@
 schwarzwaelder-bote.de
Anfragen zur Zustellung:
0800/7 80 78 02 (gebührenfrei)
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Thomas Bäder hat ein neues Buch mit Aphorismen herausgegeben. Foto: Andreas Gillmann

i Horb

horb-talheim. Besucher der  
Martinuskirche  können am 
Montag, 1. Januar, um 18 Uhr 
einen ökumenischen Gottes-
dienst mitfeiern. Er steht unter 
dem Motto der neuen Jahreslo-
sung für 2024 ,,Alles, was ihr 
tut, geschehe aus Liebe“.

Ökumenischer 
Gottesdienst

Horb. Er stammt aus der Re-
gion, ist vielen noch als Lokal-
journalist bekannt, hat dann 
andere Wege eingeschlagen 
und darf sich heute zu den bes-
ten Aphorismen-Autoren der 
Republik zählen: Thomas Bä-
der. Sein neues Buch „Bin ich 
am Ende – oder war es am Ende 
ich?“ ist voller Sprüche, die so 
vielfältig sind wie das Leben, 
mal witzig, mal tiefgründig 
oder nachdenklich stimmend.  
Was bewegt Thomas Bäder bei 
seiner Arbeit? In einem Ge-
spräch, das sich an Zitaten alter 
Gelehrter „entlang hangelt“, 
gibt er Antworten. 

„Jedem ist seine Zeit zuge-
wiesen“, sagt Vergil. Wann 
kam Deine?
Vor 20 Jahren, in einer Zeit, als 
es mir sehr schlecht ging. Ich 
war in verschiedenen Kliniken 
und bekam aufmunternde 
Postkarten mit Aphorismen 
zugeschickt. Mir gefielen die 
prägnanten Texte und ich ver-
spürte Lust, selbst welche zu 
formulieren. Später kam die 
Malerei hinzu, ich schrieb 
Kurzprosa und veröffentlichte 
mein erstes Buch. Ich nannte es 
„Der kleine Herr Mann“. Wäh-
rend der Pandemie fing ich an, 
Cartoons zu zeichnen. So ist in 
einer komischen Zeit die komi-
sche Kunst in mein Leben ge-
kommen – und geblieben. Jetzt 
habe ich noch das Kabarett für 
mich entdeckt. 

 „Niemals bin ich weniger 
müßig als in meinen Muße-
stunden“, sagt Cicero. 
Geht’s Dir auch so?
In den Mußestunden fallen mir 
die besten Ideen ein. Wenn ich 
diese sofort umsetzen will, geht 
es mir wie Cicero. Denn leider 
muss auch in einem kreativen 
Prozess die Arbeit getan wer-
den, sonst bleibt von einer gu-
ten Idee am Ende nur eine Illu-
sion übrig. 

Andererseits schreibt Ovid: 
„Was ohne Ruhepausen 
geschieht, ist nicht von Dau-
er.“ Wer hat nun Recht?
(lacht) Natürlich der, der am 
Ende keinen Burnout hat. 

 „Die Sprache ist dem Men-
schen gegeben, um seine 
Gedanken zu verbergen.“ 
Trifft Dante damit nicht 
auch den Punkt?
Es gibt Ereignisse im Leben, die 
einem die Sprache verschlagen, 
die so schmerzhaft sind, dass 
sie schwer oder gar nicht zu er-
tragen sind. An die man nie 
mehr erinnert werden möchte. 
In solchen Fällen kann die 
Sprache tatsächlich benutzt 
werden, das Geschehene zu 
leugnen, um nicht über die Ge-
danken wieder mit den 
schmerzhaften Gefühlen in 
Verbindung kommen zu müs-
sen. Doch es tut keinem Men-
schen auf Dauer gut, mit dem, 
was ihn umtreibt, hinterm Berg 
zu halten. Dafür ist die Sprache 
ja auch da: um Worte für das 
Unsägliche zu finden. Für das, 
was belastet. 

 Wie wär’s mit Kierkegaard: 
„Das Leben wird vorwärts 
gelebt und rückwärts ver-
standen“ – wird man je fer-
tig mit der Vergangenheit? 
Kann man je „loslassen“?
Die Vergangenheit kann man 

Wort-Funken beleuchten  große Räume
Seine Sätze sind nicht lang, aber sie sitzen: Thomas Bäder ist einer der besten Aphorismen-Autoren Deutschlands. horb. Der Lions Club Horb-

Sulz öffnet diesmal Türchen 17, 
18 und 19 seines Adventskalen-
ders. Folgende Gewinner kön-
nen sich freuen: Türchen 17: 
Buchhandlung Kohler 15 Euro 
1524, Globus Baumarkt jeweils 
25 Euro 911 und 2280, Quartier 
77 50 Euro 297, Schiller Apo-
theke 20 Euro 2319, Zahnarzt 
Waldmüller Elektrische Zahn-
bürste 1551, Brändle Ölmühle 
jeweils 20 Euro 1611 und 1629, 
Gartenbau Oberer Rosenschere 
115, Optik Schmuck Rumpel 50 
Euro 1364, Optik & Hörgeräte 
Blaumeiser 75 Euro 744; Tür-
chen 18: Volksbank eG im Kreis 
FDS Goldbarren circa 250 Euro 
1338; Türchen 19: Globus Bau-
markt jeweils 25 Euro 1749 und 
1625; Ostheimer Fotografie 
Kalender Wildtiere 998, Schil-
ler Apotheke 20 Euro 963, Sven 
Bach Ernährungstherapie Er-
nährungsberatung 1248, Wein-
handlung Dörr 50 Euro 2091, 
Dr. Miekley Museumsführung 
in Wangen 1758.

Lions Club 
öffnet Türchen


